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Das oft „verflixte 7. Jahr“ war im Falle des Essener Tanz- und
Schmausfestival  „638 Kilo Tanz“ mitnichten ein verflixtes.

Vom 7. Bis 10. November präsentierten die beiden Tanzdamen
Jelena Ivanovic und Sabina Stücker kleine Leckerbissen der
Tanzszene.  Dazu  hat  das  Publikum  die  Möglichkeit,  in  den
Pausen Speisen einzunehmen. Das Publikum muss sich also nicht
in  Einzelteile  auflösen  und  die  umliegenden  Restaurants
ansteuern oder zu Hause die Reste in die Mikrowelle schieben.
Man ist da ganz in der Sehgewohnheit – gucken und dann essen
oder umgekehrt.

Das Schmausen gehört dazu

Dazwischen oder davor gibt es reichlich Bewegung zu goutieren.
Die Anstrengung, durch Sondermaßnahmen neues oder zusätzliches
Publikum  zu  gewinnen,  geht  hier  auf.  Die  Zahlen  sind
gestiegen. Am Samstagabend im Katakomben-Theater im Girardet-
Haus in Essen war kein Platz mehr frei und hier konnten die
Besucher  Essbares  mitbringen  für  das  Buffet.  Davon  wurde
reichlich Gebrauch gemacht. In der zeitlich breit angelegten
Pause wurde allerlei Kuchen, Salat, Obst und fein hausgemachte
Speisenarrangements  verzehrt.  Die  Lieferanten  hatten  freien
Eintritt. Es fehlt nur die Raucherlounge und der lange Abend
wäre für manchen noch länger geworden.

Aber  natürlich  kommen  die  Gäste  nicht  wegen  der
selbstgemachten Muffins, sondern in erster Linie wegen der
Tanzdarbietungen.  Wie  auf  der  Bühne,  so  auch  im  Saal:  Es
überwiegen  die  Frauen,  die  sich  als  Freundinnen  der
Bewegungskunst  auf  den  Weg  machen,  Überraschungen
mitzuerleben, denn die meisten Stücke sind entweder eigens für
das Festival kreiert oder aber andernorts kaum zu sehen.

Weg vom Dogma des Abendfüllenden
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Hier gibt es nicht das Dogma des „Abendfüllenden“. Die Länge
der Choreografie, des Stückes, bestimmen die Macher und das
ist schon bemerkenswert. Und die Auswahl treffen die beiden
charmanten  Leiterinnen  höchst  selbst.  Die  ZuschauerInnen
zwischen zehn und achtzig können sich ein Bild machen von der
Arbeit  der  Choreografen,  so  unterschiedlich  sie  auch  sein
mögen.

Am  Samstag  hatten  wir  es  mit  drei  Soloarbeiten  und  zwei
Gruppenchoreografien zu tun. Folkwang dominiert. Luiza Braz
Batista  zeigte  in  ihrem  ersten  Solo,  „Olorun“,  mit
brasilianischer  Musik  unterfüttert,  eine  kontrollierte
Temperamentsstudie – apart, erotisch und unterhaltend. Ihre
zweite Arbeit, „Eter“, hat einen ernsteren Ansatz. Zur Musik
von  Scarlatti  war  ihre  Präsenz  mit  bruchhafterer  Linie
gezeichnet.  Anca  Humas  „T.I.G.R.E.  interieur“  ging  an  die
Schmerzgrenze mancher Zuschauer. Die Tänzerin zeigte zu einer
dumpfem  Soundkreation  die  Selbstkasteiung  der  Kreatur.  Im
Laufe des Stückes verlor man etwas den Weg, kam am Ende jedoch
wieder zurück in die Zone der Gewalt.

„Gegen Grenzen atmen“

Paul Hess lieferte zwei Werke. Sein „Kompreno“ (Auffassung,
Verständnis)  zeigt  zwei  hinter  einer  Rundgaze  agierende
Tänzerinnen, die den Kreis, in dem sie sich befinden, als
kleine  künstliche  Welt  betanzen,  eine  hoch  konzentrierte
Arbeit, die in Erinnerung bleibt. Das letzte Stück des Abends,
„Gegen Grenzen atmen“, von Paul Hess schon vor einigen Jahren
zum ersten Mal choreografiert, entließ das Publikum mit einem
Schmunzeln. Drei Wesen begegnen sich auf einem knisternden
Laubfeld  als  seien  sie  dort  ausgesetzt,  um  sich
zurechtzufinden und wir – das Publikum – beobachten sie dabei
wie in einem Terrarium. Linda Pilar Brodhag, Elisa Marschall
und  Luiza  Braz  Batista  haben  das  anschaulich  und  komisch
gemacht.


